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Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
unentwegt weiter.

Die Marſeiller Dynamitbombe.
M. Kt, Aus jedem ihrer nationalen Kongreſſe, ſchreibt

Jules Guesde in der jüngſten Nummer des „Socialiſte“, geht
unſere Arbeiterpartei beſſer gerüſtet, mit neuen Waffen für
den Kampf verſehen, hervor.
Der vor zwei Jahren zu Lille abgehaltene Kongreß hat
ihr in dem Nationalrat und dem allgemeinen Organiſations-
plan die Mittel in die Hand gegeben, ihre Organiſation,
ihre geſamte Thätigkeit zu zentraliſieren und damit zu ver
einfachen. „Alle für Einen, Einer für Alle“, ſo hieß es da
mals. Den vereinzelt hier und da gemachten Anſtrengungen
iſt nun ein ſtreng planmäßiges Vorgehen, der Vorwärtsmarſch
in dichten Kampfesreihen gefolgt.
Der Kongreß von Lyon vom vorigen Jahre hat der Partei,

die nun wie ein Heerführer über ihre Armee verfügen konnte,
ihr Programm für die Munizipalwahlen gegeben. „Mit dieſen
Forderungen, die ſofort in allen Gemeinden zu erheben ſind,
wird ſie den Sieg erringen“, ſo ſagten wir damals. Und in
der That hat ſie einen ſchönen Sieg davongetragen. Mehr
als fünfzig Rathäuſer wurden in der erſten Schlacht erobert
dank dem ſorgfältig erſonnenen Feldzugsplan unſeres neunten
Parteikongreſſes.

Nicht weniger reich an Früchten iſt der in dieſem Jahre
abgehaltene Marſeiller Kongreß geweſen. Er hat der Ar
beiterpartei mit ihrem neuen Programm für die Landagitation
die Brücke geſchaffen, die ihr bisher noch fehlte, um ihre Pro
paganda mitten in die ländlichen Bezirke hinein, unter die
Bauern und ländlichen Arbeiter zu tragen.

Bisher hatten wir uns in unſerer Agitation auf das indu-
ſtrielle Proletariat beſchränken müſſen. Mit der Einführung
und immer ſtärkeren Anwendung der Maſchinen wurden die
Proletarier ſcharenweis in rieſigen Fabrikſälen zuſammen

und damit ſchon auf ganz natürliche Weiſe dem
ozialismus in die Arme geführt. Um ihre Aufgabe beſſer zu

Ende führen zu können, teilte unſere Partei dieſelbe fürs
erſte und bildete ihre Kerntruppe aus der eigentlichen Ar
beiterklaſſe, den Jnduſtriearbeitern.

Aber die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs vergaß dabei nicht
und konnte auch nicht vergeſſen, daß neben oder nach den
Sklaven der Maſchine die vielleicht noch zahlreichere, wenn
auch mehr verſtreute Schar der Sklaven der Landarbeit vor
hande var, die ſie eines Tages ſür ſich anwerben müßte,

96 Km Pebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Warten Sie einmal; fünf Thaler pro Woche, macht 260
Thaler fürs Jahr, macht in ſechs Jahren 1560 Thaler. Ein
Drittel wird regelmäßig zu wenig gezahlt, macht 520 Thaler,
dazu die Zinſen auf fünf Jahre, wollen wir ſagen 100
Thaler, macht 620 Thaler. Können Sie mit 620 Thaler
eine Schmiede herrichten

„Das kann ich allerdings, aber Sie wollen mich wohl hier
zum Beſten haben

„Sehe ich aus wie einer, der zum Spaßen aufgelegt iſt
Jch wüßte nicht, was mir das nützen ſollte. Jch will bloß
nicht, daß Sie mich als den Mann anſehen, der die Früchte
Jhres Schweißes verzehrt, und werde Jhnen deshalb die 620
Thaler, die Sie redlich verdient haben, morgen in meiner
Wohnung auszahlen, da Sie mir gerade in den Weg ge-
laufen ſind. Jch will auch nach Kräften etwas für die
anderen thun, ſo nach und nach. Aber. ſprechen Sie nicht
davon, ſonſt kommen mir alle gelaufen, und Sie müſſen be
denken, daß mein Vater die Kaſſe hat. Alſo abgemacht,
ſparen Sie alle überflüſſigen Worte, morgen früh wird ge
zahlt. Oder wollen Sie etwas Schriftliches

„Das iſt nicht nötig, ich diene als Zeuge,“ rief in dieſem
Augenblicke eine Stimme, die beide überraſchte.

„Herr Dr. Lange rief Wießner.
„Wie Herr Dr. Lange?“ fragte Findeiſen überraſcht.

„Wie kommen Sie ſo plötzlich an dieſen Ort?“
„Auf die einfachſte und natürlichſte Weiſe von der Welt,

ich wohne in dieſem Hauſe, da gleich im erſten Stock, wenn

W die Beſchaffenheit ihrer übrigen Streitmächte es ge
attete.
Ueberdies zeigte fich nach den Munizipalwahlen vom Mai,

nachdem wir mit Hilfe der Fabrikarbeiter die „Stadt er
obert“, die dringende Notwendigkeit, daß die Partei ſich nun
auch den ländlichen Arbeitern zuwenden und ſie heranzuziehen
verſuchen müſſe.

Nach alledem wurde nun die Frage der Landagitation
vor unſern zehnten Parteikongreß gebracht, der ſie bei
läufig bemerkt trotz ihrer Schwierigkeit bewunderungs
würdig gelöſt hat.

Denn die Elemente, aus denen ſich die ländliche Bevölke
rung zuſammenſetzt, ſind in der That ſehr verſchieden.

Da haben wir etwa 2 Millionen, die ſich ſchon nicht
mehr im Beſitz ihres Arbeitsmittels, des Grund und Bodens
befinden und die nun gleich ihren Brüdern in der Stadt ge
zwungen ſind, ihre Arme, ihre Muskeln zu verkaufen, um
leben zu können.

Da haben wir ferner Leute, die dem Namen nach noch
Grundbeſitzer ſind, die das Land, das ſie beſitzen oder zu
beſitzen glauben, ausſchließlich ſelbſt bebauen müſſen, deſſen
Sklaven ſie aber in Wirklichkeit ſind.

Ueber dieſen beiden Kategorien endlich ſteht eine dritte:
diejenige der Pächter, die den Grund und Boden anderer
mit für längere oder kürzere Zeit gemieteten Tagelöhnern
und Knechten in Wert umſetzen.

War es muöglich, trotz der ſo verſchiedenen Lage dieſer
Schichten, auf dieſe drei Klaſſen oder genauer: auf dieſe
drei Teile einer Klaſſe einzuwirken und ſie zu Gegnern der
bürgerlichen Ordnung zu machen, deren Hauptſtützen und
deren Opfer zugleich ſie bis zur Stunde waren

Ja, denn ſie alle haben einen gemeinſamen Feind, den
Großgrundbeſitzer, den auf Latifundien wirtſchaftenden Kapi-
taliſten, der durch die in immer ſteigendem Maße wachſende
Expropriation, durch die tödliche Korkurrenz, die er ihnen
bereitet, und durch den Blutzins, den er ohne einen Schatten
von Gegenleiſtung den andern auferlegt, eine dreifache, furcht
bare, ausbeutende Macht darſtellt.

Gegen ihn, gegen den Großgrundbeſitz, will das Mar-
ſeiller Programm den Klaſſenkampf auf dem platten Lande
organiſieren.

Zu den Tagelöhnern, den Knechten und Mägden, d. h. zu
den Proletariern der Landarbeit, ſagt es: Schließt Euch
unſerer Arbeiterpartei an, die für Euch einen Minimallohn
von den ländlichen Arbeiterſynbikaten feſtgeſetzt wiſſen will,
die Altersverſorgungskaſſen für Eure Greiſe und Eure Ar-
beitsunfähigen will, und zwar Kaſſen, die ihre Gelder aus
einer den Einkünften des Groß rundbeſitzes auferlegten
Steuer beziehen, die ferner die Ueberweiſung von Gemeinde-
beſitz zu lebenslänglicher gemeinſamer Bebauung an Euch er
ſtreben will.

Zu den Bauern und Kleinbeſitzern ſagt es: Schließt Euch
der Arbeiterpartei an, die Euch zu gemeinſamer Benutzung
die ländlichen Maſchinen, die Euch noch fehlen, für den Ein
kaufspreis überlaſſen wiſſen will, ebenſo wie alles, was zur
Düngung, zur Drainierung und zur Ausſaat gehört, die Euch,

immer natürlich im Jntereſſe der Geſamtheit, den Verkauf
Eurer Produkte zuſichern, die Euch von den drückenden Ab
gaben befreien will, die koſtenloſe Unterweiſung in landwirt
ſchaftlichen Kurſen für Euch und die Einrichtung von Ver-
ſuchsfeldern durchſetzen will.

Zu den Pächtern ſagt es: Schließt Euch der Arbeiterpartei
an, die für Euch die Reviſion der Geſetze fordert, die Euch
des Rechtsmittels der Schiedsgerichte berauben, die Euch ferner
eine Entſchädigung für den Mehrwert, den Eure Arbeit dem
Gute, das Jhr verlaßt, geſchaffen hat, zugeſichert wiſſen will
und die, indem ſie ſich gegen das räuberiſchſte der bürger
lichen Geſetze wendet, Eure Arbeitsmittel, das will ſagen die
Mittel zu Eurer Exiſtenz unantaſtbar ſichern will.

Kein Zweifel, daß eine ſolche Stimme nicht von allen denen
gehört werden ſollte, zu denen ſie ſpricht. Jm Hinblick auf die
Jnduſtriearbeiter, die, auf dem Boden des Klaſſenkampfes
ſtehend, ſür ihre Brüder Partei ergreifen, ihre berechtigten
Forderungen zu den ihrigen machen und ſich ganz zu ihrer
Verfügung ſtellen werden die franzöſiſchen Landarbeiter
das alte Mißtrauen, das ſie bisher gegen die Scharen des
Sozialismus hegten, überwinden. Sie werden in Maſſen zu
der einzigen Partei kommen, die an etwas anderes denkt,
als daran, ſie zu unterdrücken und zu rupfen. Weit davon
entfernt, etwas von ihnen zu verlangen oder ihnen etwas

zu wollen, will ſie ihnen nur ihre hilfreiche Hand
ieten.

Jn einigen Jahren wird das Bündnis zwiſchen der länd-
lichen und der induſtriellen Arbeit beſiegelt ſein und beide
werden als eine Armee gegen die kapitaliſtiſche und gouverne-
mentale Reaktion kämpfen.

Dann wird die letzte Hoffnung, die ſtärkſte
Feſtung des bürgerlichen Konſervatismus von
dieſer Marſeiller Dynamitbombe in die Luft
geſprengt werden.

Folitilche Rundſchau.
Der Landtag iſt nunmehr amtlich auf den 9. November

zuſammenberufen.

Herr v. Stephan läßt durch die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu
wiſſen thun, daß die ſogenannten freiwilligen Sammlungen
für die notleidenden Poſtbeamten in Hamburg aus „den
Kreiſen der Poſtbeamten“ angeregt worden ſind. Der „Kreis
der Poſtbeamten,“ welcher dieſe Anregung gegeben hat, beſteht
eben aus den höchſten Vorgeſetzten, welche durch Zirkulare
des Reichspoſtamts an die Oberppſtdirektionen u. ſ. w. dieſe
Kollekten unter den Poſtbeamten eingeleitet haben. Weiter
heißt es in der „Nordd. Allg. Ztg.“, daß das Reichspoſtamt
beim Eintritt des Notſtandes nicht bloß erhebliche Mittel aus
den Fonds der Poſtverwaltung bewilligt hat, ſondern es ſei
aus dem allgemeinen Reichspoſtdispoſitionsfonds für den
obigen Zweck eine namhafte Summe zur Verfügung geſtellt
worden. Wenn dieſe Summe wirklich „namhaft“ war, ſo
hätte man nicht nötig gehabt, erſt das ganze Heer der Poſt
beamten „freiwilliz“ für Hamburg in Kontribution zu nehmen.

Sie mich einmal beſuchen wollen. Jch vernahm Stimmen
vor meiner Wohnung und hörte aus Neugier in der Ent
fernung zu. Alſo, Herr Wießner, gehen Sie getroſt nach
Hauſe, Sie haben Jhren Zeugen.“

„Und ohne Komplimente, wenn ich bitten darf,“ fügte
Findeiſen hinzu, indem er die dargebotene Hand drückte und
zurückſchob.

„Das war eine brave That, Herr Findeiſen meinte
Lange, als das Paar ſich entfernt hatte, „und ich hätte Luſt,
mit Jhnen noch einen Schluck zu trinken, ehe ich an die
Arbeit gehe.“

„Entſchuldigen Sie mich nur für heute, Herr Doktor
ich werde Sie morgen aufſuchen.“

„Nun, mir auch recht alſo auf Wiederſehen morgen.“

13. Kapitel.

Ein gehetztes Wild.
Wie wir bereits wiſſen, war Fräulein Muſſelich mit der

Meldung, daß ihr Vater ſie erwarte, aus der Wohnung des
Fräulein Findeiſen abberufen worden. Sie hatte dieſe Mel
dung nicht ohne einiges Befremden aufgenommen, denn nur
in ganz außerordentlichen Fällen pflegte Herr Muſſelich einen
weiteren Umweg zu machen, um ſein Vögelchen unter ſeinen
Fittichen nach Hauſe zu geleiten. Diesmal war es aber auch
noch früher am Tage, als der würdige Expeditionsvorſtand
für rätlich hielt, ſeinen Sitz in der Schreiberſtube zu ver
laſſen. Das Mädchen beeilte ſich daher, das Lockenköpfchen
in eine Kaputze, die niedliche Geſtalt in einen warmen Mantel,
Händchen und Füßchen in Hand und Ueberſchuhe zu hüllen,
den Schleier herunterzuſchlagen und nun die Treppe hinab
zueilen. Jn der Hausflur war Herr Muſſelich, ſeiner Ge
wohnheit zuwider, nicht zu finden als ſie aber zur Hausthür
hinaustrat, ſah ſie einen Mann auf der gegenüberliegenden
Seite der Straße ſtehen und eilte an ſeine Seite.

Wie arg hatte ſie ſich getäuſcht! Statt eines kalten
Grußes und vielleicht einiger ärgerlicher Worte über zu
langes Wartenlaſſen, wurde ſie mit einer leidenſchaftlichen
Umarmung und den Worten empfangen:

„Liebſte Fanny, Sie ſind mir doch nicht böſe, daß ich
einmal an Herrn Muſſelichs Stelle komme, Sie abzuholen

„Wie, Herr Frank, Sie ſind es? Mein Gott, wie haben
Sie mich erſchreckt; ich bin ganz wie niedergedonnert.“

„Es iſt Jhnen wohl garnicht recht, daß ich gekommen
„Freilich iſt mir's recht, es wäre auch garnicht ſchön, wenn

mir's nicht recht wäre; aber es iſt mir ordentlich in die
Glieder gefahren. Sagen Sie mir nur um alles in der
Welt, wie iſt das möglich geworden, daß Sie mich heute ab
holen können Sind Sie denn frei

„Ja, ſo frei, wie damals in Haſſelbach.“
„Alſo wieder durchgebrannt
„Richtig, ganz genau durchgebrannt. Sehen Sie, liebſte

Fanny, als Sie heute vormittag bei mir geweſen waren in
meiner Staatswohnung, da fiel mir's ein, daß Sie heute aus
Jhrer Konferenz wahrſcheinlich akein fortgehen würden, und
daß ich Sie demnach abholen, und auf einigen Umwegen
natürlich, nach Hauſe begleiten könnte. Dabei kamen mir
nun die Erinnerungen aus den Tagen, in denen ich Sie aus
der Stickſtunde abholen durfte, ſo lebhaft eingeſtürmt, daß
ich mir endlich ſagte: Du mußt ſie heute wiederſehen, es
mag biegen oder brechen.“

„Sie ſagten mir doch, es würde Jhnen jetzt jeder Aus
gang verwehrt?“

„Ja, ſeit jenem Ausmarſch in Maſſe hatten die Herren
vom Gericht für gut befunden, eigenmächtig die bisherigen
Gebräuche abzuändern, ohne ſich an unſere Proteſte zu kehren,
die nun ſchon bis ans Juſtizminiſterium gegangen ſind. Na
mentlich der Gerichtsrat Rollfuß, ein Bruder vom Möbel
fabrikanten, der auch fortſchrittlich, wütet gegen uns, indem



Entbehrungslöhne des Kapitals. 15 501 500 Franks
haben nach dem „Argus“ in dem vergangenen Geſchäfts
jahre die Aktionäre der 25 franzöſiſchen FeuerverſicherungsGeſellſchaften geſchluckt. Wie Zeitzer Blätter berichten, z

der Aufſichtsrat der Zeitzer Eiſengießrei und Maſchinenbau-
Aktiengeſellſchaft beſchloſſen, der Generalverſammlung eine
Verteilung von 20 Proz. Dividende vorzuſchlagen.

Die Hirſch-Dunckerſchen für die Sozialdemokraten.
Jn Hörde ereignete ſich, dem „Vorwärts“ zufolge, der
ſeltene Fall, daß die Mitglieder der Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine bei den Gewerbegerichts- Wahlen mit den
Sozialdemokraten Hand in Hand gingen, d. h. die
Hirſch Dunckerſchen ſtimmten für die Sozialdemo-
kraten. Jn Magdeburg ſtimmten ja kürzlich ſelbſt ein
Teil der evangeliſchen Arbeitervereinler für die Roten. Es
tagt!

Aus München wird gemeldet: Die vom altenburgiſchen
Miniſter a. D. von Leipziger gegen den Redakteur der
„Münchener Poſt“ Edmund Jordan angeſtrengte Be
leidigungsklage iſt durch Beſchluß des hieſigen Amts-
gerichts l eingeſtellt; dem Privatkläger ſind die Koſten
des Verfahrens, einſchließlich der dem Beklagten erwochſenen
notwendigen Auslagen, auferlegt worden. Dieſe Entſcheidung
fällte das Gericht aus dem Grunde, weil Herr von Leipziger
dem Gerichtsbeſchluſſe vom 4. Juli, der Zeugenvernehmung
in Altenburg bei Vermeidung der Einſtellung des Verfahrens
perſönlich beizuwohnen, nicht nachgekommen iſt. Hieraus
kann man ermeſſen, daß die Angriffe auf Herrn von Leipziger
durchaus nicht ſo ohne waren. Der Redakteur des Alten-
burger „Wähler“, Vogenitz, wurde aber wegen derſelben
Sache zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Die neueſten Nachrichten geben einſtimmig Kunde von
einer weſentlichen „détente“ der Situation in Carmaux.
Dieſes Aufhören der Spannung iſt vor allem zurückzuführen
auf Jnſtruktionen, welche allem Anſcheine nach die Komman-
danten der Truppen und der Gendarmerie von ſeiten der
Regierung erhalten haben, und in welchen ihnen die größte
Mäßigung und Zurückhaltung anempfohlen wird. Auch die
Streikenden wurden ſeitens ihrer Führer zur Ruhe und Vor
ſicht aufgefordert. Pelletan publiziert in der „Juſtice“
eine Depeſche, die er von einem in Carmapx weilenden
Freunde erhalten und die ſolgenden Wortlaut hat: „Sicht-
liche Veränderung. Freiheit der Straße zurückerobert. Berg
leute zirkulieren, ohne durch Patrouillen behelligt zu werden,
die ſehr ſelten geworden. Kein Zwiſchenfall. Abſolute Ruhe.
Dieſe Maßnahmen haben ausgezeichnete Wirkung hervor
gebracht. Demiſſion Lolages geht unbemerkt vorüber.“ Zu
dieſer Depeſche liegen noch einige ergänzende Meldungen vor:
Von ſechs Uhr ab unternahmen geſtern abend die Streiken
den ihre Patrouillen, von einigen Deputierten geführt. Gen-
darmen zu Pferde und Jäger folgten ihnen im Schritt. Keine
Uebertretung wurde konſtatiert. Der einzige Zwiſchenfall des
Tages war, daß ein Grundbeſitzer einer Gendarmerie Pa-
trouille den Zugang zu ſeinem Grundſtück verweigerte. Der
Kommandant nahm den Namen des Grundbeſitzers zu Papier
und ſchlug einen anderen Weg ein. Mehrere Poſten wurden
vom befehlführenden Oberſten zurückgezogen, namentlich der
am Telegraphenbüreau, am Bahnhof und an der Bergwerkes-
Direktion. Da das Verſprechen der Kompagnie vorliegt, dem
Maire von Carmaux eine Subvention zu zahlen, ſo iſt
bereits eine nicht zu unterſchätzende AusgleichsBaſis gegeben,
und die Reihe des Entgegenkommens iſt jetzt an den Ar
beitern. Die den Streikenden ausgezahlten Unterſtützungen
belaufen ſich auf 65 901 Franks. Jn einem Privatgeſpräche
äußerte der Miniſterpräſident Loubet, von all' den vorgeb
lichen Zwiſchenfällen der letzten Tage, die ſich zwiſchen Gen
darmen und Streikenden ereignet haben ſollen, ſei kein Wort
wahr. Jnsbeſondere ſei die Szene zwiſchen dem Deputierten
Baudin und einem Gendarmen, wobei der erſtere ſeinen Re
volver gezogen habe, von A bis Z erfunden.

Volkswahl des ſchweizeriſchen Bundesrates. Die
Delegiertenverſammlung des Grütlivereins nahm folgende von
dem Genoſſen Lang eingebrachte und von dem Genoſſen
Seidel amendierte Reſolution an: „Die Delegiertenverſamm
lung des Schweizeriſchen Grütlivereins vom 9. Oktober 1892

anerkennt die Dringlichkeit der Reform der Bundesverſamm
lung und der Vollswahl des Bundesrate?. Als eine An
bahnung dieſer Verwaltungsreform empfiehlt ſie dem Geſamt
verein die Unterſtützung des von dem betreffenden Jnitiativ
komitee ausgearbeiteten Jnitiativbegehrens, überläßt es aber
dieſem Komitee, den Zeitpunkt den Beginn der Unter
ſchriftenſammlung feſtzuſctzen.“

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 15. bis 17. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 15. 10 reſp. 3, 16. 6 reſp. 1, Altona 15. 4 reſp. 2, 16.
3 Todesfälle Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Wiesbaden: in
dem Hafen zu Frankfurt a. M. auf einem vom Unterrhein gekommenen
Schiffe ſeit dem 13. Oktober drei tödlich verlaufene Erkrankungen.
Mecklenburg Schwerin: in der Stadt Boizenburg iſt die geſtern
emeldete Erkrankung tödlich verlaufen. Berichtigung: Von den am

Oktober für Hamburg als an Cholera erkrankt gemeldeten Perſonen
litten vier nicht an aſiatiſcher Cholera.

Kus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit in den Stand geſetzt werden

e e e e e e m 5.oten ren und ſind gern eckbug, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 17. Oktober
Das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion Kunerts

in der Strafſeche wegen Vergehens gegen das Sozig'iſten-
geſetz, weil die Begründung fehlt. Den ausführlichen Bericht
ſiehe unter „Reichegericht“ in dieſer Nummer.

Rückfahrkarten. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat
die königlichen Eiſenbahndirektionen veranlaßt, überall da, wo
direkte einfache Fahrkarten beſtehen, auch Rückfahrkarten
zum Verkauf zu bringen.

Kram- und Viehmarkt findet am 20. und 21. Ok-
tober ſtatt. Die Regierung hat dem von der hieſigen
Polizeibehörde beſürworteten Wunſche der Geſchäſtsleute, dieſen
Markt um einen Tag zu verlängern, um dadurch einigen
Erſatz für den Ausfall des Hauptmarktes zu gewähren, nicht
entſprochen.

Stadtverordneten-Sitzung vom 17. Oktober. Vorſitzender: Stadt
verordneten Vorſteher Stellvertreter Dittenberger. Nach Verleſung
und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung wird in die Tages
ordnung eingetreten.

1. Jnfolge der polizeilichen Aufforderung, bei dem Volksſchulſaale
ebenſo wie bei anderen Sälen, in welchen größere Anſammlungen von
Menſchen ſtattfinden, die erforderlichen Sicherheitsmaßregeln (Schaffung
von Notausgängen, Aenderung der nach innen ſchlagenden Ausgangs-
thüren in nach außen ſchlagende, Anb ingung von Notlampen 2c.) zur
Ausführung zu bringen, hat der Magiſtrat die Bewilligung einer
Summe von 500 M. à oonto Volksſchulſaal-Fonds beantragt Nach
dem Vortrag des Ref. Stadtv. Schulze II, welcher dieſe Bewilligung
empfiehlt und weitergehende Vorſchläge der Baukommiſſion mitteilt,
welche höheren Keſtenbeitrag erferdern, wird die Magiſtratsvorlage
genehmigt und beſchloſſen, die Baukommiſſionsvorſchläge dem Magiſtrat
zur Prüfung vorzulegen und von demſelben beſondere Vorlage hierüber
abzuwarten.

2. Der Magiſtrat beantragt, die an der Bürgerſchule, der Freiſchule
und der Vorſchule der Franckeſchen Stiftungen angeſtellten Elementar
lehrer (die erſt ſeit April dieſes Jahres zur Leiſtung der ſtädtiſchen
Steuern herangezogen worden ſind) bis auf weiteres hinſichtlich der
Kommunalbeſteuerung den Lehrern an öffentlichen Volksſchulen gleich
zuſtellen d. h. ſie von der Zahlung der Einkommenſteuer, ſoweit
das Einkommen aus ihrem Gehalte in Frage kommt, und der Miet-
ſteuer zu befreien. Die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv. Steckner,
empfiehlt die Annahme der Vorlage, da die Elementarſchulen dieſer
Stiftungen die Laſten der Stadt in bezug auf das Schulweſen er
leichtern, indem in denſelben gegenwärtig 1016 Kinder unterrichtet
werden. Stadtv. Dietlein hält hierzu einen ſehr ausgedehnten Vor-
trag, in deſſen Einleitung derſelbe erklärt, kein Freund der Befreiung
der Elementarlehrer von Steuern zu ſein und die Bevorzugungen
einzelner Klaſſen in einem Rechtsſtaate wie Preußen für nicht gerecht-
fertigt erachtet. Redner läßt im Verlaufe ſeines Vortrags erkennen,
daß die Freiſchulen im Waiſenhauſe ſeit den letzten 3 Jahren in der
Auflöſung begriffen ſeien, welcher Umſtand, da die in dem Zeitraum
„abgeſtoßene“ Anzahl von Schulpflichtigen eine ſehr bedeutende ſei,
die Zunahme der Volksſchülerzahl in den ſtädtiſchen Schulen ſowie
die daraus notwendig gewordene Vermehrung der Lehrerzahl in dem
ſelben Zeitraum hervorgerufen habe. Nichtsdeſtoweniger klingt der
Vortrag in eine Hervorhebung der Verdienſte der Anſtalt und in eine
beſonders warme Befürwortung der Befreiung dieſer Lehrer von den
Kommunalſteuern aus. Stadtv. Klinckhardt ſtellt infolgedeſſen den
Antrag, auch denjenigen Elementarlehrern, welche an der ſtädtiſchen
höheren Mädchenſchule, dem Stadtgymnaſium und der ſtädtiſchen Real
ſchule angeſtellt ſind, die gleiche Vergünſtigung zu gewähren. Da
dieſelbe jedoch nur angewendet werden darf auf die an Elementar-
ſchulen beſchäftigten Lehrer, nicht aber auf Elementarſchullehrer im
allgemeinen, ſo wird der Klinckhardtſche Antrag ab,elehnt und der
Magiſtratsantrag angenommen.

3. Der Kaufmann Götze hat von ſeinem Grundſtück Leipziger
ſtraße 12/13 nach ſeinen Angaben zur Straße 5,35 Quadratmeter ab

und nimmt daraus, daß G über die Fluchtlinie hinau 3gehende Pfeiler

r er pro Quadratmeter 600 M. verlangte. Der Magiſtratetreten,
at demſelben 300 M. pro Quadratmeter geboten. G. reduzierte ſeine

Forderung auf 450 M. Der Magiſtrat verbleibt ber ſeinem Gebot

anlagen, Lichtkäſten und Gitter angebracht habe, Veranlaſſung, von
den 5,35 Quadratmetern 3,61 Quadratmeter in Abzug zu bringen,
ſodaß nur 1,74 Quadratmeter zu entſchädigen bleiben. Die Verſamm-
lung genehmigt die der Zurückweiſung des Magiſtratsgebotes
von dieſem beabſichtigte Beſchreitung des r

4. Von der Beſchreitung des Rechteweges gegen den Beſchluß desBezirksausſchuſſes zu Merſeburg, betreffend die Fuwrechung einer Ent
ſchädigung von 70 M. pro Quadratmeter zum großen Sandberg ab

getretenen Straßenlandes ſeitens des Fabrikbeſitzers Kathe, wird ab
geſehen und die Zahlung dieſes Preiſes aus dem Grunde genehmigt,
weil die Koſten des ſonſt erforderlichen W ptewege die gegebenenfalls
u erreichenden Vorteile übertreffen dürften. ef. Stadtv. Hilde
randt.
5. Jnfolge des Rechtsgutachtens des Stadtſyndikus, Stadtrat Joch

mus vom 5. September 1892 hat der Magiſtrat beſchloſſen: 1. den
Zuſchuß der Kämmerei zur katholiſchen Schule in Zukunft nicht mehr
nach Maßgabe des Zuſchufſſes für die evangeliſchen Elementarſchulen
im Verhältnis der Katholiken zu den Nichtkatholiken zu berechnen,
ſondern ihn nach dem Bedürſniſſe der katholiſchen Schule zu bemeſſen,
ſodaß die Abführung von Ueberſchüſſen der laufenden Etatsverwaltung
an den Reſervefond in Zukunft nicht mehr vorkommen kann; 2. die
Zinſen des Reſervefonds alljährlich in den Etat einzuſtellen und für
Zwecke der katholiſchen Schule zu verwenden. Aus den ſehr ein

ehenden Mitteilungen der Referenten Stadtv. Keil und Hüllmannſowie einer Reihe anderer Redner iſt von allgemeinerem Intereſſe mit

zuteilen, daß ein Zuſchuß für die katholiſche Schule bis zum 7
1862 ſeitens der Stadt wicht gewährt wurde. Erſt von dieſem Jahre
ab erfolgte eine ſolche Leiſtung infolge Drängens der Regierung, und
zwar nach einem Berechnungsmodus, der das Ergebnis zeitigte, daß
ein ſtetiger Ueberſchuß ſich herausſtellte, ſoda r über
22 000 M. vorhanden ſind, die durch in dieſem Jahre zufließende
8000 M. am Schluſſe des Etatsjahres den Reſervefond auf die Summe
von rund 30 000 M. ſteigern würde. Während Ref. Keil die m ää
vorlage zur Annahme empfiehlt, will Ref. Hüllmann den Reſerve
fond nicht fortgeführt, ſondern dieſe Summe für einen Schulbau ver-
wendet wiſſen, in welchem neben evangeliſchen auch die katholiſchen
Schüler untergebracht werden ſollen. Nach langen Auseinanderſetzungen
zwiſchen einer Reihe von Rednern wird der erſte Teil der Magiſtrats
vorlage angenommen desgleichen der Antrag des Stadtv. Richter:
Die angeſammelte Summe von 30 000 M zurückzuſtellen für den Bau
einer Elementarſchule und die Zinſen dieſer Summen für den gleichen
Zweck aufzuſparen.

6. Der Magiſtrat macht der Verſammlung Mitteilung zur Kenntnis
nahme davon, daß derſelbe infolge Syndikats-Gutachtens vom 5 Sep
tember d. J. den Beſchluß gefaßt habe, von dem Bau eines beſon
deren Schulgebäudes für die katholiſche Schule abzuſehen und dieſe
nach Anhörung der katholiſchen und der ſtädtiſchen Schulkommiſſfon
in einem anderen ſtädtiſchen Schulgebäude unterzubringen. Der Ref.
Stadtv. Keil ſpricht ſich für dieſe Abſicht des Magiſtrates aus mit
dem Hinweis darauf, daß es zur Beſeitigung der konfeſſionellen Gegen
ſätze empfehlenswert ſei, die Kinder der beiden Konfeſſionen durch
das Unterbringen der Schulen beider Richtungen ſchon frühzeitig an
einander zu gewöhnen.

7. wird vertagt. J
8. Die Rechnung der Kämmereikaſſe pro 1889/90 liegt zur Ent

laſtung vor, welche in Einnahme 7576533.08 M., in Ausgabe
7 350 726.63 M., folglich einen Beſtand von 225806.45 M. ergiebt.
Der Ref. Stadtv. Klinkhardt hebt eine Reihe von Bemängelungen
hervor, deren weſentlichſte und eine lebhafte Debatte hervorrufende die
iſt, daß ſeitens des Magiſtrats von einer Expropriation ſtädtiſchen
Grundeigentums (ſeitens des Fiskus) dem Stadtverordnetenkollegium
keine Kenntnis gegeben und vom Bürgermeiſter Schmidt die Ver
pflichtung hierzu beſtritten worden ſei. Bemerkenswert war außerdem
noch die Beanſtandung des Koſtenpunktes von 2284 M. für eine Feſt
vorſtellung im Stadttheater zu Ehren des Bergmannstages. Der
Vermögenseſtand weiſt rund 15000000 M. an Aktiven auf, welchen
9620000 M Paſſive gegenüberſtehen, ſodaß ein aktives Vermögen
von 5594 000 M, feſtgeſtellt wurde, ca. 50000 W. weniger,
Vor jahre. Die Decharge wurde erteilt.

Die Punkte 9--14 fallen wegen vorgeſchrittener Zeit aus.
Eine dringliche Angelegenheit, betreffend Vermietung einer Wohnung

von Stube und Kammer zu Werkſtattzwecken im ſtädtiſchen Grundſtück
Rathausgaſſe 17, kommt noch zur zuſtimmenden Erledigung. Ref.
Stadtv. Sachs.

Eine JInterpellation, von 7 Mitgliedern der Verſammlung unter
zeichnet, wird vom Vorſitzenden zur Kenntnis gebracht, welche Aus
kunft darüber verlangt, ob der von der „Saale-Zeitung“ gebrachte
Artikel betreffend die Grundſtückserwerbung für die Verbindungsbahn
auf Wahrheit beruhe. Bürgermeiſter Schmidt ſagt Auskunft hier
über für die nächſte Sitzung zu.

Der Sozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein, Kröllwitz
und Trotha, der am 13. d. M. im Reſtaurant zur Guten Quelle
(Reilſtraße) tagte, beſchäftigte ſich mit der Tagesordnung: 1. Der
Parteitag, 2. Vereinsangelegenheiten, 3. Verſchiedenes. Genoſſe Mittag
führt bezüglich des erſten Punktes derſelben, nach Erwähnung der in
folge der Choleraepidemie veranlaßten Verſchiebung des Parteitages
auf den (14.) November d. J., betreffs der Tagesordnung desſelben
einleitend aus, daß ſowohl die Fraktion als auch die Parteileitung
bis jetzt voll und ganz ihre Pflichten erfüllt hätten, was auch ferner
zu erhoffen ſei. Zwar ſei nicht alles von der Partei Erſtrebte zur
Annahme gelangt, doch ſei hieran nicht dieſe ſchuid, ſondern die die
Regierung leitende Kapitalmacht, welche die gegenwärtige Zuſammen
ſetzung des Reichstages verſchulde. Es ſei Aufgabe jedes Genoſſen,

er es uns noch nachträgt, daß wir in der Volksverſamm-
lung ſeinen würdigen Bruder ſo hingeſtellt hatten. Aber in
dem Augenblicke, wo ich meinen Entſchluß gefaßt, kannte ich
keine Schwierigkeiten mehr. Jch beantragte Ausgang beim
Aſſeſſor: wurde zurückgewieſen; beim Gerichtsrat: wurde
zurückgewieſen. Da ließ ich mich perſönlich melden und
kochte den Leuten eine ſolche heiße Brühe vor, daß ſie
ſchließlich, aus Furcht, ſich zu verbrennen, mich laufen
ließen. Freilich mochten ſie hinter mir ein wenig auch das
„Volksblatt“ erblicken, denn die Oeffentlichkeit ſcheuen die
meiſten dieſer Nachtvögel, wie garnicht zu beſchreiben.“

„Wo haben Sie denn Jhren Begleiter gelaſſen ich wäre
begierig, einmal ſo einen Menſchen zu ſehen! Läßt es ſich
leidlich mit ihnen umgehen

„Sehr leidlich, je nachdem und es thut mir nun ſchreck-
lich leid, daß ich mein Exemplar nicht mitgebracht habe, um
es Jhnen zeigen zu können.

„Sie haben es nicht mitgebracht? Wo iſt denn der Mann
„Er iſt in der Wohnung des Herrn Barth geblieben.“
„Das iſt ſehr anſtändig und feinfühlend von dem Manne.“
„Garnicht ſo ſehr, wie Sie denken, teuerſte Fanny; denn

der Mann hat mich nur allein gehen laſſen, weil er nicht
mitgehen konnte.“

„Jſt er krank geworden
„Nein, das gerade nicht; aber ich habe ihn eingeſchloſſen.“
„Herr Frank, was machen Sie für Geſchichten!“
„Man thut, was man kann.“
„Es wird Jhnen ſehr verübelt werden.
„Das ſoll mir ganz beſonderes Vergnügen machen.“
„Sie ſind wirklich unverbeſſerlich.“
„Beſſern Sie mich, liebſte Fanny,“ rief Frank und hatte

der Zürnenden, ehe ſie ſich's verſah, einen Kuß auf die-
jenige Stelle des Schleiers gedrückt, die dem roſigen Munde
am nächſten war.

Der kleine Lockenkopf ſchien ſehr böſe, denn er wendete ſich
ganz von dem Begleiter ab.

„Sind Sie mir böſe, Fanry?“
„Sie ſind recht unartig.“
„Jch will mich ja beſſern.“
„Sie bringen es garnicht zu ſtande.“
„Zürnen Sie mir nur nicht mehr, ſonſt bereue ich, daß

ich durchgebrannt bin.“
„Das ſollen Sie nicht, ich bin nicht ſo böſe. Aber warum

haben Sie den Mann geradezu einge ſchloſſen

„Das will ich Jhnen ganz genau erklären. Sehen Sie,
das Gericht nimmt an, daß ſeine Diener, wenn man ſie auch
getroſt als Nochtvögel bezeichnen könnte, bei Tage beſſer
ſehen, als bei Abend, und deshalb wird uns der Ausgang
nur während der Tagesſtunden geſtattet. Bei Tage konnte
ich Sie aber doch nicht abholen, bei Abend dürfte ich nicht
mehr ausbleiben, alſo mußte ich etwas riskieren. Und da
ſich mein Begleiter bei Abend ſchlecht zu beſehen ſcheint, habe
ich ihn der Vorſicht holber, um ſeiner ſelbſt willen, einſt
weilen eingeſperrt.“

„Und bei Herrn Barth?“
„Ja wohl, ich wußte keinen beſſeren Ort als den, weil da

die Etage zwei Ausgänge hat nach der Treppe. Jch gehe
alſo mit meinem Begleiter ins Vorzimmer zur Setzerſtube,
wo der Laufburſche ſitzt, der mir immer die Korrekturen
bringt. Dem ſage ich, er ſollte mir einmal dieſes Zimmer
von außen verſchließen, was auch eilends genug geſchieht.
Wie ich den Schlüſſel draußen umdrehen höre, gehe ich gleich
nach dem Setzerzimmer. Mein B. gleiter will mir folgen,
aber ich ſchlage ihm die Thüre vor der Naſe zu und ſage:
„Sie warte, Sobald ich im Setzerzimmer bin, ſage ich
den Leuten, ich wollte mir mit meinem Bekannten drinnen
einen Scherz machen, ſchließe die Thür hinter mir zu und

gehe nun vollſtändig unbehindert und unbeläſtigt meiner Wege.,
Können Sie mir das verdenken

„Der arme Mann wird ſchön auf Sie lauern.“
„Das wird er nicht, denn er wird ſeit zwei Stunden in

Freiheit und auf dem Gerichte geweſen ſein, wo er eine
ganze Meute von Spürhunden auf mich gehetzt haben wird.
Jeder Augenblick, den ich lebe, iſt nur dem Schickſal abge-
ſto len an jeder Straßenecke, hinter jeder Hausthüre kann
ſo ein Schickſalsbote lauern und mich in der nächſten Minute
aus Jhrer liebenswürdigen Geſellſchaft reißen, denn

„Zwiſchen Lpp' und Kelchesrand
Schwebt des düſt'ren Unheils Hand

pflegt der edle Mime Molinaro zu ſagen, dem immer noch
kein anderes Leben aufgegangen zu ſein ſcheint.“

„Guten Abend, Herr Fronk,“ rief in dieſem Augenblick
eine freundliche, einſchmeichelnde Stimme.

Du mit dem Menſchengeſichte, weg, aus meiner Nähe,“
rief Frank entrüſtet; „konnte Sie der Teufel nicht fünf
Minuten ſpäter auf dieſe Stelle führen Aber freilich,
n wäre es auch kein Teufel geweſen. Hier, teures Fräu-

W J r h jener unheimlichen Gattung,
anr, der J orzüglichſten Exemplare, die es geben

„Die Stunde ſchlägt, Mathilden ſoll ich laſſenw. den Gedanken kann mein u rn
„Wir werden einige Minuten warten, wenn Sie es

wir bemerkte Riemer höflich
Scueyr 1 r warum das mojeſtätiſche „Wir“?
hen allein ſein, ſollte etwa gar der be

z wartet an der anderen Straßenecke.“„Richtig; niemand kann ſeinem Riemer und Schneider ent
geben, ſagt das Sprichwort. Nun, jedenfall igleich zu Dienſten.“ koeie So ne e



zur Vermehrung der Zahl unſerer Vertreter das Möglichſte beizu-tragen, damit die bisher im Reichstag gewonnenen n
fort und fort geſteigert werden können. Bezüglich des Punktes 7 der
Tagesordnung ſelbſt meint Redner, daß es Hauptaufgabe der Dele
n ſein müſſe, die Parteileitung zu beauftragen, angeſichts des

otſtandes und der wirtſchaftlichen Kriſe mit aller Energie die ſchnellſte
Ein V bedeutend verkürzten Arbeitszeit zu erwirken. Be
treffs des ktes 8 erklärt der Redner, daß jeder zielbewußte Ar
beiter wiſſen werde, wie er ſich dem Antiſemitismus gegenüber zu ver
le habe, da wir nicht einzelne Raſſen, ſondern den ausbeutenden

apitalismus bekämpfen. Der Vortrag fand den Beifall der Ver
ſpuwlung und da zu dewſelben niemand das Wort verlangte, er
läuterte der Vorſitzende Emmer einzelne Teile desſelben, wonach zum
2. Punkt: Vereinsangelegenheiten, geſchritten wurde. Hierbei wies Ge
noſſe Mittag auf die ſtetig wachſende Arbeitsloſigkeit hin, kritiſierte
beſonders die de der Gemeinde Giebichenſtein in dieſer Rich
tung, deren dem Arbeiterſtande angehörende Einwohnerſchaft doch aufs
äußerſte von derſelben heimgeſucht ſei. Da die Projekte der Waſſer
leitung und der Kanaliſation lange fertiggeſtellt und die Mittel dazu
bewilligt ſei.n, iſt die Frage gerechtfertigt, warum mit dieſen Arbeiten
nicht begonnen werde. Nachdem mehrere Redner in gleichem Sinne
eſprochen, ſtellte Gen. Mittag den Antrag, ſobald als möglich eine
rbeitsloſen Verſammlung in Giebichenſtein zu veranlaſſen mit einer

obige Fragen behandelnden Tagesordnung. Dieſer Antrag, ſowie derdeeſelben enoſſen, auf die nächſte Tagesordnung des Vereins „die

Landtagswahlen“ zu ſetzen, werden beide angenommen. Beim 3. Punkt:
Verſchiedenes, gab der Vorſitzende bekannt, daß die im „Volksblatt“
von ihm erlaſſene Aufforderung, die Manipulationen des Vollziehers
Arndt betreffende Mitteilungen an ihn gelangen zu laſſen, erfolgreich
geweſen ſei und fordert derſelbe d auſ, von weiteren Wahrnehmun
gen in dieſer Sache ihm ſofort Kenntnis zu geben. Nachdem von
einem Redner ein Beiſpiel von der Raffiniertheit der Handlungsweiſe
des Arndt gegeben und mehrere andere ihre Verwunderung über die
S derartiger Unterſchleife, die bei richtiger Kontrolle bezw.
Reviſion doch ſofort entdeckt werden mußten, ausgeſprochen, wurde
der Antrag angenommen den Vorſitzenden zu einer Anfrage an den
Gemeindevorſteher zu beauftragen, wos derſelse im Falle Arndt zu
thun gedächte und wie die durch Arndt Geſchädigten zu ihrem Rechte
kämen. Eine längere Debatte veranlaßte der Umſtand, daß ein Genoſſe
boykottiertes Bier getrunken habe; nachdem über dieſen Fall zur Tages
ordnung übergegangen war, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Vereine, Verſammlungen etc.
Wie vorauszuſehen, war die am Sonnabend in „Faulmanns

Reſtaurant“ ſtattgehabte öffentliche Metallarbeiter-Verſamm-
lung ſehr gut beſucht, ſo daß wir mit Recht behaupten können, eine
ſolche Beteiligung ſeit längerer Zeit in Metallarteiterverſammlungen
nicht wahrgenommen zu haben. Ueber das etwas verlockende, aber in
der Jetztzeit angebrachte Thema: „Wann beginnt die Revolution“,
referierte der Genoſſe Hoffmann aus Zeitz in einem 1 ſtündigen
mehrfach mit Beifall unterbrochenen Vortrage, aus dem wir, um den
Raum unſeres Blattes nicht zu ſehr in Anſpruch zu nehmen, nur das
Hauptſächlichſte bemerken wollen. Redner betonte, daß jetzt nicht bloß
die Sozialdemokratie, ſondern auch alle anderen politiſchen Parteien
darüber einig ſeien, daß in wirtſchaftlicher Beziehung ein unhaltbarer
Zuſtand eingetreten. Wie nun aber dieſer traurige Zuſtand zu be
ſeitigen iſt, das ſei für die Gegner, die im Ernſte nicht daran denken,
die Arbeiterverhältniſſe zu verbeſſern, eine Frage der Zeit, für die
Sozialdemokratie aber ein längſt gelöſtes Problem. Die das heutige
Thema berührende Frage: „Wann beginnt die Revolution“ iſt nicht
ſo zu verſtehen, daß man als Antwort auf dieſelbe den Zeitpunkt feſt
geſtellt zu haben wünſcht, wann die heutige verdorbene Geſellſchaft
durch die von der Sozialdemokratie angeſtrebte ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft abgelöſt wird, ſondern ſie beantwortet ſich von ſelbſt, wenn man
die techniſche Umwälzung betrachtet, indem wir in Beziehung auf dieſe
mit Recht behaupten können, wir befinden uns mitten in der Revo
lution. Auf dem Gebiet der Maſchinentechnik iſt eine ſo koloſſale Um
wälzung vor ſich gegangen, daß, wenn wir unſern Vorfahren von den
jetzigen Produkten der Erfindung erzählt hätten, wir für das Jrren-
haus reif erklärt worden wären. Was Bellamy in ſeinem „Rückblick
auf das Jahr 2000“ geſchrieben, iſt teilweiſe ſchon verwirklicht worden
und Ediſon hat auf dem Gebiet der Elektrizität die Bellamyſchen
Gedanken ſchon übertroffen. Leider kommen nun in der heutigen
Geſellſchaft die techniſchen Errungenſchaften nicht dem Arbeiter,
ſondern nur dem Kapital zu gute. Vom Hausknecht bis zum
intelligenteſten Facharbeiter hat ſich die Maſchine als eine Kon
kurrentin der Arbeitskraft gegenüber bemerkbar gemacht. Redner
weiſt dieſes an der Hand der Statiſtik durch draſtiſche Bei-
ſpiele nach und reſumiert ſich dahingehend, daß es die höchſte Zeit
geworden, daß ſich die Arbeiter zuſammenthun, um geſchloſſen ſolchen
Uebelſtänden entgegenzutreten. Giebt man dem Arbeiter dann nicht,
was ihm zukommt, ſo wird er auf den gewaltſamen Weg gedrängt.
Die Sozialdemokratie ſucht die blutige Revolution zu vermeiden, ſie
wird ſich aber nicht fürchten, wenn ſie auf den Kampfplatz gedrängt
wird, indem dann die Parole heißt: Das Blut komme über die, die
es gewollt haben. (Beifall.) Eine Diskuſſion über den Vortrag fand
nicht ſtatt. Ueber den 2. Punkt der Tagesordnung „Organiſation“
betreffend, entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die Lokal und
Verbandsorganiſation, welche mit Uebergang zur Tagesordnung über
eine Reſolution, für die Lokalorganiſation einzutreten, ihr Ende er
reichte. Unter Verſchiedenem wurde zu gunſten des Bierboykotts
folgende Reſolution einſtimmig angenommen: Die heute, den 15. Okt.,
in „Faulmanns Reſtaurant“ tagende öffentliche Metallarbeiter- Ver
ſammlung beſchließt, ſolange das Bier der hieſigen Brauereien, welche
von der halleſchen Arbeiterſchaft boykottiert werden, nicht zu trinken,
bis die Brauereien die an ſie geſtellten Forderungen bewilligt haben,
oder von ſeiten der hieſigen zielbewußten Arbeiterſchaft der Boykott
aufgehoben iſt. Auch verpflichtet ſich die Verſammlung, in keinem der
jenigen Lokale zu verkehren, welche zweierlei Bier, hieſiges und aus
wärtiges, verſchenken, da ſonſt der Wirt ſchadlos gehalten würde und
ſich nicht bemüßigt ſühlte, das hieſige Bier abzuſchaffen. Diejenigen,
welche jedoch geſchäftlich ſollten durchaus nicht umhin können, das
hieſige Bier ganz zu meiden, werden von Vorſtehendem entbunden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 17. Oktober. Die heutige Schwurgericktsſitzung beſchäftigte

ſich mit zwei Sachen, Sittlichkeitsverbrechen betreffend welche beide
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt wurden. Zuerſt erſchien
als Angeklagter der Handarbeiter Johann arl Peter aus Helfta,
31 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Diebſtahls und Sittlichkeitverbrechens,
wegen des letzteren Deliktes mit 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus. Der
Angeklagte war in der vorigen Schwurgerichte periode wegen gewalt-
ſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer polniſchen Arbeiter
frau in Unterrißdorf zu 2 Jahren und 2 Monaten Zuchthaus, unter
Abrechnung von 2 Monaten Unterſuchungshaft, verurteilt worden,
wogegen er beim Reichegericht Reviſion eingelegt, welche ſür begründet
erachtet wurde, indem die Sache zur nochmaligen Verhandlung an
das hieſige Schwurgericht überwieſen wurde. Das Ergebnis der
heutigen Verhandlung war Verurteilung es Angeklagten unter Zu-
billigung mildernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren
Ehrverluſt, von welcher Strafe 6 Monate für die erlittene Unter
ſuchungshaft als verbüßt erklärt wurden. Zur zweiten Sache wurde
als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der Arbeiter
Joſeph Hoffmann aus Bitterfeld, geb. in Schleſien, vorbeſtraft wegen
Notzucht mit 18 Monaten Gefängnis. Derſelbe wurde der verſuchten
Notzucht und dir gewaltſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen
beſchuldigt, aber nach dem Spruche' der Geſchworenen nur des Ver
brechers der gewaltſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen für
ſchuldig befunden und deshalb unter Verneinung mildernder Umſtände

Kleiderstoffe
zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Verübt iſt jenes Verbrechen am 30. Juni d. J. auf dem
Bach zwiſchen Sandersdorf und Zörbig an einem 12 jährigen

en.

Halle, 17. Oktober. (3. Strafkammer.) Wegen Vergehens gegen
das Nahrungsmittelgeſetz hatten ſich zu verantworten der Inſpektor
Ewald Ginzel vom Rittergut Muldenſtein bei Bitterfeld, geboren zu
Schönefeld, 42 Jahre alt, ferner der hieſige Fleiſchermeiſter Ernſt
Trautmann, 44 Jahre alt. Ginzel wurde beſchuldigt, im März d. J.
4 Zentner von einer perlſüchtigen Kuh ſtammendes Fleiſch, deſſen Ge
nuß geeignet war, die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen, in Verkehr
gebracht zu haben, und Trautmann ſollte den Verkauf jenes Fleiſches
beabſichtigt und durch Handlungen bethätigt haben, deren Ausführung
aber nicht zur Vollendung gelangte. Das der Strafthat zu grunde
liegende Vorkommnis war folgendes: Am 13. März d. J. verkaufte
der Jnſpektor Ginzel vom Rittergut Muldenſtein an den Fleiſchermſtr.
Richter in Jaßnig eine Kuh für 320 M. Letzterer ſchlachtete das Tier
und bemerkte, daß es ziemlich ſtark mit Tuberkeln behaftet wär, wes-
halb er das ganze Fleiſch zuſammenpackte und dem Angeklagten Ginzel
wieder retourſandte, worauf er natürlich ſein für das Vieh bezahltes
Geld zurückerhielt. Ginzel wandte ſich darauf wieder an Richter mit
der Frage, ob er, Richter, ihm nicht einen Fleiſcher nahweiſen könne,
der ſolches Fleiſch kaufe, worauf Richter dem Angeklagten erwiderte,
daß ſolches Fleiſch in Halle gekauft würde und ihn an den Fleiſcher
meiſter Paul verwieſen. Der Angeklagte wandte ſich hierauf an letz
teren mit dem Bemerken, daß er eine „ſehr ſchöne geſchlachtete
Kuh“ beſitze und das Fleiſch zu einem annehmbaren Preiſe empfehle.
Der Fleiſchermeiſter Paul konnte aber von dem „ſehr ſchönen
Fleiſch“ gerade keinen Gebrauch machen und ſetzte hierauf den An
geklagten Trautmann von dem Verkauf des Fleiſches in Kenntnis, der
dann dasſelbe für 80 Mark für 4 Zentner kaufte, es in ſein
Schlachthaus ſchaffte und die tuberkulöſen Teile abtrennte, um das
übrige Fleiſch als minderwertiges zu verkaufen. Zur Vorſicht
hatte der Angeklagte zu dem hieſigen Tierarzt Fiſcher geſchickt, der
das Fleiſch auf ſeinen Wert prüfen ſollte. Dieſer war am ſelbigen
Tage nicht erſchienen; aber die hieſige Polizeiverwaltung hatte auf
Recherchen der Bitterfelder Polizeiverwaltung das Fleiſch mit Beſchlag
belegt, Kreistierarzt Enke, der auf Anordnung der Polizeiverwaltung
jenes Fleiſch unterſuchen ſollte, bekundete, daß das Fleiſch, als er bei
Trautmann erſchien, bereits verſiegelt war, weshalb er von einer Unter
ſuchung Abſtand genommen, nach ſeiner oberflächlichen Beſichtigung
des Fleiſches habe dasſelbe garnicht ſo unrecht ausgeſehen, auch habe
er nichts krankhaftes daran bemerkt; nach der Schilderung des Fleiſches
durch den Zeugen Richter, der dasſelbe zuerſt gekauft und nachher als
unbrauchbar zurückgeſandt, ſei dasſelbe allerdings ziemlich ſtark mit
Tuberkeln behaftet geweſen. Ob der Genuß dieſes Fleiſches aber ge
eignet war, die menſchiiche Geſundheit zu ſchädigen, darüber konnte
der Herr Kreistierarzt keine beſtimmte Auskunft geben. Die Ange
klagten erklärten ſich für nicht ſchuldig, indem ſie der Meinung waren,
daß der Genuß des Fleiſches nicht geeignet war, die menſchliche Ge
ſundheit zu ſchädigen. Das Urfeil lautete antragsgemäß auf Frei
ſprechung, da die Schädlichkeit des Fleiſches nicht nachgewieſen war.

Kartoffeldiebſtähle waren im vorigen Winter nichts Seltenes und
werden jedenfalls auch in dieſem Jahre mit Rückſicht auf die ſchlechten
Verhältniſſe noch größere Dimenſionen annehmen. Heute hatte ſich
der Bergmann Albert Jünemann aus Wettin, 32 Jahre alt, bisher
nicht beßraft, wegen eines verſuchten Kartoffeldiebſtahls zu verant
worten Derſelbe wurde beſchuldigt, in Gemeinſchaft mit einer nicht
ermittelten Perſon in der Nacht vom 23. November v. J. in den
Kartoffelkeller des Gutsbeſitzers Hagen in Wettin eingedrungen zu ſein,
um Kartoffeln zu ſtehlen, an welchem Diebſtahl er jedoch durch das
Hinzukommen des Gutsbeſitzers Hagen und deſſen Knecht verhindert
wurde. Die beiden Diebe hatten bereits einen Sack Kartoffeln aus
dem Keller geſchafft und beim Hinzukommen des Gutsbeſitzers und
deſſen Knechts beide gemißhandelt, letzterem auch die Laterne aus der
Hand geſchlagen und dann die Flucht ergriffen, wobei der Knecht den
Angeklagten erkannt haben wollte. Der Angeklagte beſtritt den ihm
zur Laſt gelegten verſuchten Diebſtahl, indem er in jener Nacht zu
Hauſe geweſen ſein will Er wurde aber für überführt erachtet und
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte nur
6 Monate beantragt.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 17. Oktober. (Noch einmal das Sozialiſtengeſetz.)
Trotzdem das Sojzialiſtengeſetz ſchon vor zwei Jahren das Zeitliche
geſegnet hat, iſt es ſeither noch mehrmals zur Anwendung gebracht
worden, da das Reichsgericht entſchieden hat, daß ſolche Handlungen,
die während der Gültigkeitsdauer des Geſetzes begangen wurden und
gegen dasſelbe verſtießen auch nach dem Erlöſchen des Geſetzes noch
beſtraft werden können. Der heute vor dem 3. Strafſenat des Reichs
gerichts zur Verhandlung gelangte Fall, in welchem der Reichstags
abgeordnete Redakteur Fritz Kunert in Breslau die Hauptrolle ſpielt,
ſcheint jedoch der letzte zu ſein, der auf Grund des Sozialiſtengeſetzes
zu einer Verurteilung führte, und inſofern beanſprucht er auch ein
gewiſſes hiſtoriſches Jntereſſe. Den Anlaß zu dieſem Prozeſſe bot
folgender Sachverhat. Jm September 1889 hatte der Sozialdemokrat
Krüger in Halle a/S. in dem Orte Döllnitz eine Wahlverſammlung
angemeldet, in welcher Herr Kunert, welcher als Kandidat für den
Saalkreis aufgeſtellt war, eine Rede halten ſollte. Dieſe Verſammlung
wurde in letzter Stunde auf Grund des Sozialiſtengeſetzes verboten.
An dem betreffenden Nachmittage kamen etwa 30 Männer von Halle
in das zur Verſammlung beſtimmt geweſene Lokal. Sie ſaßen anfangs
im Freien, gingen dann ober, als es anfing zu regnen, in den Saal,
wo ſie an mehreren Tiſchen Platz nahmen und Bier tranken. Jhre
Zahl hatte ſich inzwiſchen auf 50 60 vermehrt. Unter ihnen befand
ſich der ſchon erwähnte Krüger, Kunert und ein anderer Genoſſe
Namens Pape. Selbſtverſtändlich bildete Herr Kunert den Mittel
punkt der Unterhaltung und ſchließlich war er derjenige, welcher allein
das Wort führte, während die übrigen zuhörten. Er ſprach von
ſeinem Sitze aus, ohne ſich zu erheben, in zuſammenhängender Rede
über Religion, Sozialdemokratie, Sozialiſtengeſetz und freie Gemeinden,
ſuchte die Anſicht zu begründen, daß es gar keinen Gott gebe und
brachte ſchließlich ein Hoch aus auf die politiſche Freiheit, in welches
die Anweſenden oder doch die bei weitem meiſten derſelben laut
einſtimmten. Auch die Genoſſen Krüger und Pape ſprachen einige
Zeit von ihren Sitzen aus. Das ganze Beiſammenſein dauerte etwa
12 Stunde und wurde, ſoweit nicht die drei genannten Redner all
gemeinere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, durch private Unter
haltung und Biertrinken ausgefüllt. Der anweſende Gendarm Frenzel
hatte nicht mit ſich darüber ins Klare kommen können, ob hier ein
gemütliches Beiſammenſein mit privater Unterhaltung oder eine ver
botswidrige öffentliche Verſammlung ſtattfinde und hatte ein amtliches
Einſchreiten unterlaſſen. Gegen die Herren Kunert, Krüger und Pape
wurde dann Anklage auf Grund des S 17, 2 des Sozialiſtengeſetzes
erhoben, weil ſie ſich als Redner an einer verbotenen Verſammlung
beteiligt haben ſollten. Das Landgericht Halle war ebenſo wie Herr
Gendarm Frenzel im Zweifel, ob es ſich um eine öffentliche Ver
ſammlung gehandelt habe und ſprach deshalb die Angeklagten frei.
Auf die Reviſion des Staatsanwalts hob ſ. Z. das Reichsgericht das
Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht Magdeburg
zurück. Inzwiſchen war der im Februar 1890 gewählte Reichstag
in Thätigkeit getreten und hatte mehrmals Siſtierung des Verfahrens
gegen den Abgeordneten Kunert beſchloſſen. Infolge der durch mehr-
fache Vertagungen ungewöhnlich lang gewordenen erſten Seſſion konnte
das Landgericht Magdeburg erſt am 18. Juni d. J. über die Sache
verhandeln. Es nahm als erwieſen an, daß die Angeklagten als
Redner in einer verbotenen Verſammlung aufgetreten ſeien und ver
urteilt ſie zu der geringſten zuläſſigen Strafe, nämlich zu 1 Monat
Gefängnis. Nur Herr Kunert hatte Reviſion eingelegt, jedoch ohne

Täglicher Eingang von Neuhbeiten.
Aufnahme nur solider Qualitäten.

Vernauf zu ſfesten, anerkannt niedrigsten Preſsen,
e. Lew im

Malle, Saale.
nähere Begründung. Das Rechtsmittel wurde als unbegründet ver
worfen.

RAah und Fern
Leipzig. Es muß doch ein wahrhaft erhebeudes Gefühl

ſein, ſich ſeinem zukünftigen Arbeitgeber ſchon von vornherein
als loyaler Unterthan und demütiger Diener vorſtellen zu
können. Jm „Generalanzeiger für Leipzig und Umgegend
leſen wir nachſtehende Annonce:

Tiſchler, L. Bürger, 32 Jahre alt,
reichstr., ſucht Beſchäft. irgendw. Art,
um nicht d. ſozialen Elend zu verfall.
Adr. u. I. 98 Fil. Grimm. Steinw. 4.

Hoffentlich erbringt der Bittſteller für etwaige fromme Helfer
auch den Beweis, daß er in jeder weiteren Beziehung, was
Meinung und Ueberzeugung anlangt, einwandfrei, militär-
fromm und ſtubenrein iſt.

Newyork, 15. Oktober. Durch ſchlagende Wetter wurden
in Shomokin (Pennſylvanien) fünfzehn Bergleute getötet.

Vermiſchtes.
Ein ſonderbarer Prozeß wird in einigen Tagen vor

dem Londoner Gerichtshof beginnen. An einem der letzten
Tage des vorigen Monats beſuchte eine Dame den Zoologiſchen
Garten in London und ſetzte ſich, nachdem ſie alles beſichtigt
hatte, auf eine Bank, um ein wenig auszuruhen außer ihrem
Taſchentuch hatte ſie auch ihr Portemonnaie, das 6 Guineen
in Gold enthielt, neben ſich gelegt. Plötzlich näherte ſich ihr
der Elephant, auf welchem gewöhnlich die Kinder im
Garten ſpazieren reiten, ergriff mit ſeinem langen Rüſſel das
Portemonnaie und verſchlang es. Man kann ſich das
Erſtaunen der Dame vorſtellen ſie benachrichtigte die Wärter
des Elephanten, die dem Dickhäuter ſofort ein Brechmittel
gaben. Der Magen des Elephanten ließ ſich jedoch nur
dazu bewegen, eivige Fetzen des Portemonnaies und zwei
Goldſtücke wieder herauszugeben. Jnfolgedeſſen ſtrengte
Frau N. einen Prozeß gegen die Direktion des Zoologiſchen
Gartens auf Wiedereiſtattung von 4 Guineen an, indem ſie
behauptet, daß die Direktion als Eigentümerin des Elephanten,
der ſich vier Goldſtücke widerrechtlich angeeignet hat, für den
Diebſtahl verantwortlich zu machen ſei.

Büchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

9Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin).
Die ſoeben erſchienene Nummer 3 hat folgenden Jnhalt:

„Demagogentum in wiſſenſchaftlichem Gewande.“ Von Prof. Dr.
Werner Sombart. Coziale Wirtſchaftspolitik und Wirtſchaftsſtatiſtik:
Die „Ueberweiſung“ der preußiſchen Grundſteuer und ihre ſozialpoli-
tiſche Seite. Von Privatdozent Dr. J. Jaſtrow. Unfälle auf deutſchen
Eiſenbahnen, Aufenthaltsräume für pflegloſe Schulkinder. Thätigkeit
des Berliner Zentralvereins für Arbeitsnachweis im 1. Quartal 1892.
Das Steigen der Auswanderung aus Jtalien. Die Wollinduſtrie in
Maſſachuſetts. Arbeiterzuſtände Truckunfug im rheiniſch weſtfäliſchen
Bergrevier. Arbeitsverhältniſſe in den deutſchen Nahrungsmittel-
gewerben. Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung: Die Situation im
deutſchen Buchdruckgewerbe. Von Bruno Klinkhardt, Vorſitzender des
Deutſchen Buchdruckervereins. Erwiderung. Von Dr. Adolf Braun.
Jnternationaler Gewerkſchaftskongreß. Schweizeriſcher Grütliverein.
Konflikt zwiſchen franzöſiſchen und belgiſchen Bergarbeitern. Die
Vereinigung der Eiſenbahnbedienſteten in England. Politiſche Ar
beiterbewegung Zum Streik in Carmaux. Schweizeriſche ſozialdemo-
kratiſche Partei. Arbeiterſchutzgeſetzgebung: Frauenarbeit jn deutſchen
Gold und Silberwarenfabriken. Arbeiterverſicherung Die deutſche
Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung auf der Weltausſtellung in Chicago.
Neue Aufgaben der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung. Verſorgung
der Dienſtboten durch die deutſche Jnvaliditäts und Altersverſicherung.
Jnvaſiditäts- und Altersverſicherung in Elſaß-Lothringen. Arbeiter
Unfallverſicherungsanſtalt für Nieder Oeſterreich. Wohlfahrtsein-
richtungen: Wohlfahrtseinrichtungen der Württembergiſchen Metall
warenfabrik,

Vriefkaſten der Redaktion.
K. F., hier. Das Gewerbeſchiedsgericht iſt für Dienſtboten nicht

zuſtändig. Bei Streitigkeiten zwiſchen „Herrſchaft“ und Geſinde, die
aus dem Dienſtverhältnis entſtehen, hat zunächſt die Polizeibehörde
zu vermitteln; iſt der Vermittelungeverſuch erfolglos verlaufen, ſo ſind
die ordentlichen Gerichte anzurufen, in erſter Jnſtanz das Amtsgericht.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 17. Oktober.

Aufgeboten: Der Eiſendreher Friedrich Sandring und Martha
Hoffmann (Friedrichſtraße 23 und Kapellengaſſe 6). Der Reſtaurateur
Oswald Köhler und Hermine Herz Wuchererſtraße 23). Der
arbeiter Franz Maler und Henriette Reichſtein (Schkeuditz). Der Buch
drucker Paul Tietze und Emilie Tüſchner (Stuttgart). Der Tage-
arbeiter Alois Swobada und Marie Zjaniocy (Altendorf und Zwabada).

Eheſchließungen: Der Tiſchler Bruno Rothe und Jda Conrad
(Fleiſchergaſſe 2 und Kruckenbergſtraße 10). Der Sattler Friedrich
Hädicke und Auguſte Stieber (Mittelſtraße 5 und Langenbogen).

Geboren: Dem Kaufmann Hermann Jſenthal ein S. Georg
(Schwetſchkeſtraße 17). Dem Fleiſcher Guſtav Baſtian eine T., Laura
Anna Helene (Leſſingſtraße 189). Dem Kaufmann Ernſt Hindorf eine
T, Alma Etſe Meckelſtraße 3). Dem Handarbeiter Max Hemmann
ein S., Mox Willy Adelbert (kleine Brauhausgaſſe 10). Dem Maurer
Wilhelm Bönicke eine T., Amalie Emilie Sophienſtraße 18) Dem
Modelltiſchler Wilhelm Schwarz eine T, Gertrud (2. Vereinsſtr. 5). Dem
Schriftſetzer Joſeph Bölingen eine T. Margarethe Friederike Lina
(Friedricht raße 26). Dem Schneider Guſtav Silber ein S., Leberecht
Walther Guſtav (olter Markt 4). Dem Fleiſcher Eduard Trautmann
ein S., Hermann Heinrich Eduard (große Wallſtraße 242). Dem
Handarbeiter Emil Siebert eine T., Frieda Minna (Entbindungs
Inſtitut). Zwei uneheliche S., eine uneheliche T.

Geſtorben: Des Ingenieur Friedrich Wiegand Ehefrau Adele geb.
Gittermann, 44 J. (an der Schwemme 3) Der Zimmermann Auguſt
Göſtel, 33 (Klinik). Anna Hoske, 20 J. (Klinik). Des Handarbeiter
Ernſt Jänicke T. Anna, 2 J. (Oberglaucha 16). Des Bahnarbeiter
Reinhold Herrmann S. Otto, 1 M. (Diemitz). Der Klempner Louis
Fröſter, 24 J. Moritzkirchhof 11). Des Tiſchler Richard Hartung
S Erich, 9 M. (Sophienſtraße 24). Der Handarbeiter Karl Paul,
41 J. (Klinik). Der Gutsbeſitzer Auguſt Vaſel, 49 J. (Klinik). Der
Rentner Anton Otto, 54 J. (Leſſingſtraße 8). Des Zimmermann
Adolf Schatz S., totgeb (Ludwigſtraße 11). Johanne Chriſtiane
Linke, 85 J. Moritzkirchhof 13). Ein unehelicher S, eine uneheliche T.

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.
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I WinterPaletotsvon 12 bis 45 Mark empfiehlt
in größter Auswahl Moritz Cahn

grosse Ulrichstrasse 4.
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RormalAnterkleider u e en San Brummer Benjamin
art. und Etage.Anterbeinkleider etc. eGrosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen. 23 gr. Ulrichstr. 232,

Gardinen, Rettdecken, Rouleauxstofte Ph. Lieventhal Co.
Leipzigerstrasse 103.sehr billige feste Preise.

Ivtal-Auvrerhanf Julius Valentin eMarkt 24.
des gesamten Warenlagers von

Vom i. Januar 4893 ah erriehte ein spezial-Gesehäſt und werden sämtliehe Laxerbesatände, selbst die

I Neuheiten für Herbst und Winter

Kleiderstoffe, Seidenwaren, Damen-Konfektion,
Leinen- und Baumwolhwaren, Tisch- und Bettzeuge etc.

ausnanmelos u RISSePSt ied rigen Preise auſ
Bitte meine Schaufenster zu beachten.

e JVerein der Manrerarbritslente und verw. Herufsgen. Stadt-Chrater in Halle a. S. Walhalla -Thoator, I n

von Halle und Umgegend. Mittwoch den 19. Oktober. d32. Vorſt. 27. Ab.Vorſt. Farbe blau. u L Glacee- und Winterhand-Mittwoch den 19. Oktober abends 8 Uhr anfatg r. r. Enre 10 gr. Direriont t ſchuhen aller Art,
im Sanle der Moritzburg Die Zauberflöte. Neuer Spielplan! I Fravatten, Hoſenträgern)

V Oper in 3 Akten von Emanuel Schickaneder. Die Gebrüder Pantzer, Bravour Kopf rof. Jägers Normalhemden c.Mitg lieder ersammlung 7 Muſik von W. A. Mozart. Equilibriſten. Die VBlanchettys, Luſt- Gustav V. Metsch,
TagesOrdnung 1. Statuten Aenderung. 2. Vibliothek. 3, Verſchiedenes. Perſonen: gymnaſtiker und Trapezkünſtler. Miß Handſchuhfabrik
Um rechtzeitiges Erſcheinen der Mitglieder ſowie Nichtmitglieder erſucht Saraſtro Hans Keller. Knita mit Miß Emmh, Equilibriſtin auf 4 Barfüsserstrasse 10.

Der Vorſtand. Tamino, ein Prinz R. Armbrecht. dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean Voiſſet Ir Sprecher mit S r r 1 Eichkätzchen mit Häuschen und Rolle
i an. Brothers Ernſt und William, equili2. Prieſter. (Keter Weiß. hriſſ h w rig ſt Weſſes Weroe r ad verkauft Reilſtroße 31, Barbiergeſchäft

Königin der Nacht Elſa Breuer. Duncan, (echte) Neger- Exzentriker.
Pamina, ihre Tochter G. e Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette.
51 Dame im Gefolge der Sia inno en de See II Naoh

z

Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter
PreiferHalle a. S., Magdeburgerſtraße 47

M Peiroleum-Geschàäft W KWnigin et Zattteg en allgemeinen Winſch weiter
ter 2 e engagiert).liefert beſtes W Dir 20 V in 5 und Liter Kannen, J Genien t de Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. (Jnh.: Doebel NMeisel)

a an r K J an en und al mein Malle a. S.M Kannen leihweiſe und pfandfrei. apagenag Marie Bendl. i ung ien- und Jlaſt enMonoſtatos, ein Mohr Wilhelm Wirk. 2Beſtellungen werden im Kontor und durch die Kutſcher entgegengenommen. h Wer S. Seſglee bier Geſ äft. Schülershof 22 um Martt.
e Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe. Mittwoch den 19. Oktober Als an en wir W wert eme Worſteße 21. Z2Wehl- und Jutter- Donnerstag den 20. Oktober. J Schlachtefeſt.

Vrogen Sqneidertiſch ſucht zu kaufen r n ich großen Poſtenrtikel, Des Meeres und der Liebe r v J böhmiſcheStreiberſtraße 12/13.
Fr. Unger, Anhalterſtr. 2, III.

Wellen.
S Hausfrauen De eftfedern n. Daunen

Straßenkehren nimmt anFrau Köhler, Steinthor 4 im Hof. Magdeburgerſtr. 49. Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Grillparzer.

f Mais und Gerſtenſchrot, S Zu dieſer Vorſtellung haben empfehle mein vorzüglichesKrdl. Wohnung für 40 Chlr., S Getreide und Roggenſchlempe, S Schülerbillets Gültigkeit. Roggen- und Weizenmehl Pfund 0.45, 0.70, 1.00, 1.25, 1.50,

ſofort beziehbar, zu vermieten CehlonKokoskuchen, S s 1.75, 2 00, 2.50, 3.00 M. von wunGiebichenſtein große Brunnenſtr. 9. V Malzkeime, S u n Mühlen. derbarer Füllkraft, ebenſoMöbliertes Zimmer als Schlafſtelle zu S Biertreber, Goneordia- Theater s Gadapeſen? W F ertige Betten
vermieten Zenkergaſſe 6, 2 Tr. S ſ das feinſte was exiſtiert, in allen Preislagen.Paſeieſt da Wanekki 17, Keller. S Nhiren nd Welzentleie, Geiſtſtraßze. beſonders eher gerrt für die feine F ertige Betthbezüge

n i in weiß und bunt.Mbl. Zimmer als Schlafſtelle Auguſtaſtr. 1. Tauben D. ynerintter e n Carl MesslIer, Magdeburgerſtr. 49, Fertige Be tctücener
anſt Sslafſele Friedrich. See Ggy] HIess ler e ohne Naht, von 1.40 M.b r Fleiſcher I I 4 Donor2teg- S cEntläufen rer eigen Saunlt im Ma debur erſtr 49 gegenüber Don ierstag: Schlachtefeſt er e r hBeine, auf den Namen „Waldmann“ hörend. S lag g z Café Moltke. W. Gerecelke, Leſſingſtraße 32. ßCOGs ter Barchentvbetttücher

in allen Preislagen.in Tuch, Buckskin, Kammgarn un

Woll. schlafäeckenCheviot, ſtets große Auswahl
en dann rn sennnt Drehrolle, ch wen Großes kräftiges Schwarzbrot

Dem Herrn Ernst Sehmiödt zu
ſeinem 43. Wiegenfeſte ein dreifaches Hoch, iſt wegen Mangel an Raum zu verkaufen. I. Sorte 4 Pfd. 45 er Mtr. von 1.7daß die ganze Reilſtraße wackelt. Zu erfragen bei Rudolf Mosse, II. Sorte 5 Pfd. 50 S. rigen zr Uiri heeape 46 von 3 Mark an.

Die Verwandten S. und K. Halle a. S. empfiehlt Otto Hänel, Harz 34.an e

Wekannkmachung.
Indem ich ein ganzes Fabrikationslager in Wäsche, Schürzen, Röcken, Unterhemden (wollene und leinene), ſowie eine große Partie

Oberhemden, Kinderkleidchen, Chemisettes, Schlipse, Kragen, Manschetten, Trikotagen aller Art durch Gelegenheitskauf erſtanden habe, ſo

ſtelle ich dasſelbe hier rosse Ulrichstrasse 52
zum ſchleunigſten, ſofortigen W Ausverkauf

zu jedem Preis uud liegt es im Intereſſe eines jeden, ſich von den gediegenen Qualitäten und billigen Preiſen zu überzeugen.
Es werden ganz beſonders Händler darauf aufmerkſam gemacht, indem die Waren in kleineren und größeren Poſten zu derartigen Preiſen ver

kauft werden, daß nicht einmal das Rohmaterial berechnet wird.
Ganz beſonders mache ich noch aufmerkſam auf einen großen Poſten Wollener ſowie NMilitär-Chemiseites in den neueſten Facons zu fabelhaft

billigen Preiſen. Jch zeichne ganz ergebenſt I. Abram Oowüt e

r

arme Filaschune. ein groſer Poſen, mehrere I90) Par N. Man
VWarme Vilzpantofſfteln, billig zu verkaufen. für ſämtliche Vetl hangs Gegenſtände

Leipzigerſtraße 90.

S

m. b. H.), Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. S Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G.
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